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Wieder ging ein Frühling zu Ende. Die Maisonne knallte tropisch heiß auf meine nackten Schultern. Schweiß lief mir in die Augen. In einer Ecke meines Hausbootes, dicht neben den Bedienungshebeln für die Maschine, hatte ich eine häßliche Stelle von Trockenfäule entdeckt. Ich hatte meine Werkzeuge ausgegraben, mir ein paar Stücke Mahagoniholz nach oben gebracht und bearbeitete das faule Holz mit einer Stichsäge.
Das Zuschneiden und Abschleifen der neuen Stücke war eine tüftelige Arbeit. Ich war schweißüberströmt und voller Sägemehl. Nur der Gedanke an die kühlen Bierflaschen im Eisschrank gab mir einen gewissen Trost, und die Vorfreude auf einen Spaziergang von Bahia Mar zum Strand hinüber, wo eine milde Brise den anlaufenden Wellen weiße Schaumkämme aufsetzte.
Außerdem tröstete mich auch die Gewißheit, daß dies ein angenehmer Sommer für McGee werden sollte. Nicht gerade ein glanzvoller Sommer, dazu fehlten mir die nötigen Piepen. Aber wenn ich ein wenig sparsam war, würde ich damit schon über den Sommer kommen, ohne die Reserven angreifen zu müssen, mit denen ich dann im Herbst irgendein neues Unternehmen finanzieren wollte. Und ich brauchte mal einen faulen Sommer. Ich hatte der Maschine zuviel zugemutet: schlaffes Fett am Bauch, Zittern in den Händen, am Morgen ein schlechter Geschmack im Mund, bleierne Schwere in Muskeln und Knochen, und das Bedürfnis, öfter tief zu seufzen. Und dabei die Frage: Wirst du sie wiederkriegen, die alte Zähigkeit, die Lebensfreude, dein normales Gewicht, diese schreckliche Angewohnheit, schon morgens unter der Dusche fröhlich zu singen, den Glauben, daß jeder neue Tag für dich etwas Schönes bereithält?
Und ich wollte, daß es ein einsamer Sommer würde. Es hatte letztlich zuviel leere Quatscherei gegeben, zu viele hitzige Konversationen, mitternächtliche Intrigen und kleine, dreckige Auseinandersetzungen, auf die ich in keiner Weise vorbereitet gewesen war.
Eine breite Narbe unter meiner Achsel war eine Erinnerung daran, daß ich noch mal Schwein gehabt hatte. Wenn ich nicht ausgerechnet in dem Moment ausgerutscht wäre …
Das Knirschen einer Messerklinge an deiner Rippe ist ein so häßliches Geräusch, daß du zehn Nächte hintereinander aus dem Schlaf fahren kannst.
Nun paßte das größte Stück endlich. Ich bohrte ein paar Löcher hinein und wollte eben die langen Bronzeschrauben einsetzen, als ich einen schüchternen Ruf vom Kai hörte.
»Trav? He, Trav? He, McGee?«
Ich ging zur anderen Seite des Sonnendecks und blickte hinunter auf den Kai. Ein großer, hagerer Kerl in einem zerknitterten, beigefarbenen, viel zu weiten Anzug stand da unten. Er lächelte zu mir herauf mit einem angstvollen, matten Lächeln, das nicht auf seinem Gesicht stehenbleiben wollte. Er wirkte wie ein getretener Hund.
»Wie geht’s dir, Trav?« fragte er.
In diesem Moment erkannte ich ihn. Es war ein Schock. Dieser klägliche Schatten eines Mannes war Arthur Wilkinson.
»Hallo, Arthur.«
»Kann ich … darf ich an Bord kommen?«
»Klar, warum fragst du erst?«
Er kam über die Planke auf das Achterdeck, taumelte, versuchte ein Lächeln, griff ins Leere und knallte geräuschvoll auf das Deck. Mit zwei Sprüngen war ich bei ihm und rollte ihn auf den Rücken. Er hatte sich die Haut unter einem Auge aufgeschlagen. Ich fühlte nach seiner Halsschlagader. Der Puls ging langsam und regelmäßig.
Zwei fette Teenager starrten und kicherten. Sieh dir mal den ulkigen Besoffenen an. Wie im Fernsehen.
Ich stieß die hintere Salontür auf, hob Arthur auf und trug ihn hinein. Es war, als ob ich einen Sack Federn auf den Armen hätte. Ein dumpfer Geruch ging von ihm aus. Ich legte ihn auf das Bett in der Gästekabine. Die Klimaanlage war eingeschaltet, und der Raum war so kühl, daß ich fröstelte. Ich fühlte Arthurs Stirn. Fieber schien er nicht zu haben. Noch nie hatte ich einen Menschen gesehen, der sich innerhalb eines Jahres so verändert hatte.
Er bewegte die Lippen, dann öffnete er die Augen und versuchte sich aufzurichten. Ich drückte ihn zurück. »Bist du krank, Arthur?«
»Nein, nur ein bißchen schwach, glaube ich. Bin ich eben ohnmächtig geworden? Entschuldige. Ich will dir nicht …«
»… zur Last fallen? Spar dir die Tanzstundenphrasen.«
»Ich versuche immer, höflich zu sein«, sagte er kraftlos. »Du kennst mich doch, Trav. Immer ein höflicher Mann.« Er sah fort. »Sogar als er mich umbringen wollte, war ich wahrscheinlich sehr, sehr höflich.«
Er verlor wieder das Bewußtsein. Wie eine verlöschende Kerze, von einer Sekunde zur anderen, die Augen nicht ganz geschlossen. Ich fühlte wieder nach der Halsschlagader. Der Puls war noch da.
Ich fragte mich gerade, was, zum Teufel, ich nun mit ihm anfangen sollte, als er schon wieder aufwachte und mich mit zusammengezogenen Brauen anblickte. »Ich werde mit solchen Leuten nicht fertig, und das muß sie gewußt haben. Von Anfang an hat sie es gewußt.«
»Wer hat versucht, dich umzubringen?«
»Spielt das eine Rolle? Wenn’s dieser nicht gewesen wäre, dann bestimmt der nächste, oder irgendeiner. Laß mich ein wenig hier ausruhen, dann geh’ ich wieder. Es war Unsinn, zu dir zu kommen. Das hätte ich auch wissen müssen.«
Plötzlich erkannte ich den dumpfen Geruch, den er ausstrahlte. Wie frischgebackenes Brot, nur nicht so gut. Der unverkennbare Geruch des Hungers, die Ausdünstung trockener Schweißdrüsen, wenn der Körper anfängt, sich selbst aufzuzehren.
»Halt den Mund, Arthur. Wann hast du zuletzt gegessen?«
»Ich weiß nicht … Ich glaube … nein, ich weiß wirklich nicht.«
»Bleib liegen«, sagte ich ihm. Ich ging in meine Kombüse, öffnete einen Schrank, nahm eine Dose klare, fette Brühe heraus und wärmte sie auf dem Gasherd. Während die Suppe heiß wurde, sah ich wieder nach Arthur. Er gab mir wieder dieses verschüchterte, unsichere Lächeln, das wie ein Gesichtszucken wirkte, und seine Augen füllten sich mit Tränen. Ich ging zurück in die Kombüse, goß die Brühe in einen Becher und gab noch einen gehörigen Schuß Irischen Whisky dazu.
Nachdem ich ihm geholfen hatte, sich aufzurichten, sah ich, daß er den Becher selbst halten konnte.
»Gut«, seufzte er glücklich.
»Laß dir Zeit, Arthur. Ich bin gleich wieder da.«
Ich spülte Schweiß und Sägespäne von meinem Körper. In dem riesigen Bad, das der erste Eigner der Pik As einbauen lassen hatte. Dann zog ich Drillichhose und ein Baumwollhemd an und sah wieder zu ihm hinein. Der Becher war leer. Sein Gesicht hatte ein wenig Farbe. Ich öffnete die Flasche Bier, auf die ich mich schon lange gefreut hatte, und setzte mich auf die Bettkante.
»Was, zum Teufel, hast du nur angestellt, Arthur?«
»Alles vorbei.« Seine Stimme zitterte.
»Vielleicht sollte ich anders fragen: Was hat Wilma mit dir angestellt?«
Wieder die Tränen der Schwäche. »Mein Gott, Trav. Ich …«
»Davon können wir später reden, mein Junge. Zieh diese Klamotten aus und stell dich unter eine heiße Dusche. Dann kriegst du ein paar Eier, und dann wird geschlafen. Okay?«
»Ich will dir aber nicht …«
»Arthur, jetzt gehst du mir bald wirklich auf die Nerven. Halt die Klappe.«
 
Als er eingeschlafen war, sah ich mir seine Arme an. Heroin kann einen Mann schnell zum Wrack machen. Keine Nadelspuren. Aber das hatte nichts zu bedeuten. Wenn einer sich eine richtige Spritze kauft und den Einstich mit Alkohol desinfiziert, kann er jahrelang spritzen, ohne daß man etwas sieht. Das kann Ihnen jeder Revierpolizist sagen. Er war immer noch ein bißchen unsauber. Und seit Tagen unrasiert. Ich sah mir seinen Anzug an. Billiges Zeug. Die Etiketten waren aus Naples in Florida. In der Tasche eine Zigarettenschachtel mit drei sorgfältig aufgehobenen Kippen, ein Streichholzheft von Red’s Diner in Homestead, zwei Pennies und etwas Dreck. Ich wickelte die Schuhe in den Anzug, trug das Bündel mit ausgestrecktem Arm auf den Kai und ließ es in die Abfalltonne fallen. Dann wusch ich mir die Hände.
Die Sonne ging unter. Ich ging auf die Brücke. Es war die Cocktailstunde. Von benachbarten Booten kamen Musik und Mädchenlachen. Während ich die letzten Schrauben festzog, dachte ich an den Arthur Wilkinson, den ich vor einem Jahr gekannt hatte. Ein großer Kerl, fast so groß wie ich, aber nicht der gleiche Typ. Langsam, schwerfällig und tapsig. Er hatte ein paar Monate lang zu unserer Clique gehört. Ich hatte ihn kennengelernt, als er überlegte, ob er Geld in einen Jachthafen investieren sollte. Wir hatten uns bei einer Cocktailparty kennengelent, und er war immer wieder aufgekreuzt. Vielleicht einmal zu oft. Denn gerade damals hatte jemand Wilma mitgebracht.
Er hatte mir von sich erzählt: Er war in Little Falls bei New York aufgewachsen. Die Eltern hatten ein kleines Warenhaus. Studium am Hamilton College, dann Eintritt ins väterliche Geschäft, Verlobung mit einer Arzttochter. Weder Vorliebe noch Abneigung für das ruhige Leben, in das er hineingeboren war. Bis es eines Tages Stück für Stück auseinanderfiel. Zuerst war der verwitwete Vater gestorben, dann hatte seine Verlobte einen anderen Mann geheiratet. Er war unzufrieden, unruhig und reizbar geworden, hatte schließlich den ganzen Besitz verkauft und war nach Florida gekommen.
Wir waren gut mit ihm ausgekommen. Er war anständig und sehr zuvorkommend. Seine ganze Ausbildung war auf sein Leben in Little Falls ausgerichtet gewesen, in Florida wirkte er immer ein bißchen wie ein Fremder. Aus seinem Anliegen hatte er nie ein Geheimnis gemacht. Er besaß, nach Abzug aller Steuern, fast eine Viertelmillion Dollar, in sicheren Papieren angelegt, die ihm etwa neuntausend an Jahreszinsen einbrachten. Aber er schämte sich ein wenig, darauf festzusitzen. Er wollte etwas mit seinem Geld anfangen, etwas unternehmen.
Bei Picknicks sammelte er das Brennholz für die Feuerstelle; er fuhr die Betrunkenen nach Hause, vergaß nie, das Bier einzupacken, und war der ideale Zuhörer, dem die Mädchen die Strandjacke vollweinten. Ein guter Kerl, immer bereit, jemandem mit ein paar Dollar auszuhelfen, der ewig Galackmeierte, den man den Zaun streichen läßt, wenn er auf Besuch kommt. In jeder Clique scheint es einen von dieser Sorte zu geben. Er hatte eine blasse Haut und errötete oft. Er lachte über die dümmsten Witze, meistens auch an der richtigen Stelle, selbst wenn er sie längst kannte. Mit einem Wort: ein wirklich netter Kerl, dieser Arthur Wilkinson.
Mir fiel ein, daß er eine kurze Zeit mit Jean McCall liiert gewesen war. Sie hatte damals gerade ein Engagement in Bahama Room beendet. Jean ist ein ziemlich großes Mädchen mit einer Figur, wie sie nur Tänzerinnen haben. Sie hatte sich gerade mit Frank Durkin zerstritten und brauchte jemanden. Und Arthur war ohne jeden Zweifel besser als Frank. Sogar ohne Geld wäre Arthur immer noch mehr wert gewesen als zehn Frank Durkins. Warum sich nur so viele nette Mädchen an einen Frank Durkin hängen und ihr Leben verpatzen? Als sie dieses Dreiwochen-Engagement in Daytona Beach bekam, hätte Arthur natürlich mit ihr gehen sollen. Aber irgendwie hatter er nicht den nötigen Mut gefunden. Und dann war Wilma Ferner gekommen …
 
Es gibt viel mehr Arthur Wilkinsons auf der Welt als Wilma Ferners. Und diese Wilma war eine klassische Vertreterin ihres Typs. Sehr klein und mit so zerbrechlichem Knochenbau, daß ihre hundertfünf Pfund fast üppig wirkten. Ihr weißblondes Haar befand sich immer im Zustand leichter Unordnung, die jeden Mann dazu verleitet, es völlig zu zerwühlen. Ihre verrauchte Stimme hatte sogar bei normaler Konversation einen Umfang von zwei Oktaven. Ihre Augen hatten die Farbe von Milch, die man gegen die Sonne hält. Und so wenig Ausdruck wie schaler Wein.
Sie war aus Savannah gekommen, mit einer Jacht. Sie bezog ein Hotelzimmer im Yankee Clipper, und nachdem die Jacht ohne sie weitergereist war, fand sie irgendwie Anschluß an unsere Clique, wobei sie uns immer wieder erzählte, daß die netten Leute von der Jacht sie auf dem Rückweg von Nassau wieder mitnehmen würden und sie sich nur von diesem Teil der Reise ausgeschlossen hatte, weil sie dieses elende Nassau einfach nicht noch einmal ertragen konnte.
In diesem Ton ging es immer weiter. Immer die große Show. Die anderen Mädchen hielten instinktiv Abstand. Die Männer aber waren sehr beeindruckt. Sie behauptete, in Kalkutta geboren worden zu sein, und erwähnte den tragischen Tod ihres Vaters im diplomatischen Dienst Australiens. Sie deutete mehr oder weniger deutlich ihre eigenen Tätigkeiten an, als Bühnenbildnerin in Brüssel, Fotomodell in Johannesburg, Moderedakteurin in Kairo und als Privatsekretärin der Frau eines der Präsidenten von Guatemala. Während sie sich so mit allen Mitteln produzierte, war ich, ehrlich gesagt, einige Male neugierig geworden. Aber irgendwo leuchtete ein Warnlicht. Ihre langen, spitzen Nägel wirkten wie Raubtierkrallen über den sanften, winzigen Fingern, sie war in allem ein wenig zu gekünstelt und sprühte ein bißchen zu viel Charme. Vielleicht, wenn sie ein paar Jahre früher gekommen wäre – bevor ich all die Tricks gesehen und gelernt hatte, bevor ich ein paar von den Krankheiten kannte, die kein Arzt diagnostizieren kann …
Wir hatten uns alle gefragt, wen von uns sie einfangen würde. Wie ein Jäger hielt sie die Waffe schußbereit und wartete auf das Wild.
Als sie schließlich anlegte, stand Arthur Wilkinson in ihrem Visier, und keiner von uns konnte ihm helfen. Er hatte nicht mehr Chancen zum Überleben als ein hübsches Mädchen bei einem Vandalenüberfall. Seine Augen begannen zu glänzen, und ständig war ein breites Grinsen um seine Lippen. Er hielt Wilma für die schönste Frau der Welt, empfindsam und lieb, unaussprechlich kostbar, viel zu schade für ihn. Jede Warnung, daß dieser Schmetterling ein Skorpion sein könnte, prallte an ihm ab. Er schien nicht zu hören, wenn man mit ihm sprach. Er lachte nur, als wenn man einen komischen Witz gemacht hätte. Kurze Zeit später heirateten sie und fuhren mit einem brandneuen Cabriolet, den Rücksitz mit Koffern beladen, in die Flitterwochen.
Sie strahlte, als ich ihr die Wange küßte. Sie roch nach sauberer Seife. Mein Hochzeitsgeschenk war ein handlicher Korb mit sechs Flaschen: Metaxa, Fundador, Plymouth Gin, Chivas Regal, Old Crow und Piper Heidsieck. Ein flüchtiges Geschenk für eine flüchtige Ehe. Sie hinterließ eine Botschaft an die Jacht, daß sie nicht mit zurückfahren würde. Und ich wußte, daß Arhur nie wieder nach Lauderdale kommen würde, solange sie etwas zu sagen hatte. Sie hatte sehr wohl gemerkt, daß sie bei uns nicht angekommen war.
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Arthur war an einem Dienstagnachmittag wieder in meinem Leben aufgetaucht. Während er schlief, kramte ich ein wenig in den Spinden im Bug herum, bis ich einen kleinen, abgestoßenen Koffer fand. Er enthielt einen Anzug, den mir vor langer Zeit mal ein Mädchen gekauft hatte. Ich mußte mich damals verstecken, und ich hatte Angst, daß der Gestank meines vereiterten Beins die Verfolger direkt zu mir führen müßte. Ich habe dann die beiden Männer, die auf mich Jagd machten, im Delirium umgebracht. Keine Ahnung, wie ich schließlich ins Krankenhaus gekommen bin. Später erfuhr ich dann, wie das Mädchen die Ärzte angefleht hat, mir nicht das Bein abzunehmen. Jetzt ist nur noch diese gezackte Narbe da, über den ganzen rechten Oberschenkel, tief im Muskelfleisch. Sonst nichts.
Das waren also die Kleider, die das Mädchen mir damals besorgt hatte. Ich trug sie, als ich aus dem Krankenhaus wieder in eine unwirkliche Welt hinausgefahren wurde, steif und unbeholfen an Krücken humpelnd. Sie würden Arthur ganz gut passen und waren nur ein wenig muffig vom langen Lagern. Wie eine gute Hausfrau hing ich sie zum Lüften hinaus.
Während Arthur schlief, fragte ich mich auch, wie ich ihn wieder loswerden konnte. Meine christliche Nächstenliebe hatte ihre Grenzen. Ich hatte nichts dagegen, gelegentlich Erste Hilfe zu leisten, aber keinerlei Absicht, aus meinem Boot ein Genesungsheim zu machen. Ich ließ die Gesichter unserer damaligen Clique Revue passieren und suchte nach jemandem, an den ich Arthur weitergeben konnte. Meine Pläne für den Sommer lagen fest. Sobald die von Trockenfäule befallenen Holzteile repariert und ein paar andere Reparaturen durchgeführt waren, wollte ich die Pik As zu den Dinner-Keys bringen, aufslippen und den Schiffsboden säubern und streichen, bevor ich mit meinen sechs Knoten Geschwindigkeit an einem völlig windstillen Tag zu den Bahamas fahren würde. Mein Hausboot könnte schon eine ziemlich rauhe See vertragen, aber die vielen kleinen Hilfsgeräte, die ich habe einbauen lassen, um mir das Leben angenehm zu machen, waren empfindlich. Ich hatte sogar schon überlegt, wen ich zu dieser Fahrt einladen würde: ein – zwei Freunde, die sich frei machen können, ordentlich trinken, Sonne vertragen, vernünftige Gespräche führen, mit Tauwerk umgehen können und den therapeutischen Wert der Ruhe zu schätzen wissen. Das ist die McGee-Version des Alleinseins; die Gesellschaft von Menschen, um die man sich nicht ständig kümmern muß. Und Arthur paßte nicht in diese Kategorie.
Als es dunkel wurde, nahm ich die gelüfteten Sachen von der Leine und legte sie auf einen Stuhl in der Gästekabine. Arthur schnarchte leise vor sich hin. Ich schloß die Tür, machte mir einen Plymouth Gin mit Eis und suchte Jean McCalls Telefonnummer heraus. Keine Antwort. Ich hatte sie seit zwei Monaten nicht mehr gesehen, auch nichts von ihr gehört. Ich rief Hal an, den Barmann in der Mile O’Beach, der über die herumreisenden Künstler gewöhnlich bestens informiert ist. Hal sagte mir, daß sie bis zum ersten Mai in Bernies East gearbeitet hätte, und soweit er wüßte, hätte sie zur Zeit nur eine Sonntagvormittagsendung im Fernsehen. Eine Stunde Tanzunterricht. Er hätte aber gehört, daß sie wieder eine kleine Ballett-Truppe aufbaue und am 15. November in Bahama Room anfange.
»Hal, ist Frank Durkin schon zurück?«
»Zurück? Junge, auf den würde ich nicht warten. Haben Sie nicht gehört, was sie ihm aufgebrummt haben?«
»Ich weiß nur, daß er eingesperrt ist.«
»Versuchter Totschlag, oder Überfall mit Tötungsabsicht, oder wie immer sie’s nennen. Fünf Jahre in Reinford. Und wie ich Frankie kenne, wird er mit den Wärtern frech werden, und da wird’s nichts mit zwei Jahre früher ’raus auf Bewährung. Jean geht ihn jeden Monat besuchen. Sie hat noch ’ne Menge solche Ausflüge vor sich. Dabei wird sie auch nicht jünger.«
»Quatsch. Die ist doch höchstens fünfundzwanzig.«
»Zehn davon im Showgeschäft. Und noch fünf Jahre, bis Frankie ’rauskommt. Das ist ’ne ganze Menge, Trav. Wenn Sie sie wirklich sprechen wollen, versuchen Sie’s doch mal bei Muriel Hess. Steht im Telefonbuch. Sie wollen nächsten Herbst zusammenarbeiten.«
Ich dankte ihm und wählte Muriels Nummer. Jean war da.
»Was willst du denn, Trav?«
»Einer armen Tänzerin ein Steak kaufen.«
Ich hörte eine geflüsterte Unterhaltung, und dann sagte sie: »Wo ist das Steak?«
»In der Open Range, zum Beispiel.«
»Mmmm. – Ich muß nur rasch nach Hause und mich umziehen. Willst du nicht auf einen Drink vorbeikommen? Sagen wir in vierzig Minuten.«
Ich rasierte mich, zog einen Anzug an und schreib ein paar Zeilen für Arthur, falls er aufwachen sollte. Dann setzte ich mich in meinen Lieferwagen, einen alten Rolls, den irgendein Idiot mal im Eigenbau umkonstruiert hatte. Der Motor sprang sofort an, und ich fuhr den Strand entlang zu dem alten Motel, in dem Miß McCall wohnte. Sie empfing mich in einem Bademantel, roch nach Dampf und Seife, gab mir einen schwesterlichen Kuß und bat mich, ihr einen Whisky mit Wasser zurechtzumachen.
Kurze Zeit später erschien sie in Sandalen mit hohen Absätzen und einem hellen grüngrauen Kleid. »Ich habe deine Einladung hauptsächlich deshalb angenommen, McGee, weil es nicht viele Männer gibt, bei denen ich hochhackige Schuhe tragen kann.«
Sie betrachtete mich aufmerksam. »Du bist fett geworden.«
»Danke. Ich fühle mich auch fett.«
»Tust du etwas dagegen?«
»Ich hab’ angefangen.«
»Und warum säufst du dann?«
»Laß mir ein bißchen Zeit. Ich kreige das Fett schon mit Gymnastik herunter. Auch auf diesem Gebeit habe ich in letzter Zeit nicht sehr viel getan. Aber das wird sich ändern. Jean, du bist nicht fett geworden.«
»Weil ich ständig etwas dagegen tue.«
Und das sah man auch. Ein Prachtexemplar von Frau. Fast sechs Fuß groß, etwa 130 Pfund schwer, mit den Idealmaßen 90 – 55–90, und jeder Zentimeter von ihr strahlend, intensiv lebendig und in so perfekter Kondition, wie es nur Tänzer und Akrobaten sein können. Wenn man in ihre Nähe kam, hörte man förmlich den Motor laufen.
Sie war keine hübsche Frau, mit ihren etwas zu groben Gesichtszügen, starken Brauen, dem breiten Mund, kohlschwarzen Augen und dem derben, schwarzen Haar, das an die Mähne eines Rennpferdes erinnerte. Mit fünf Jahren hatte sie mit dem Tanzunterricht begonnen. Mit zwölf war sie schon zu groß, um noch im Kinderballett aufzutreten. Mit fünfzehn ging sie nach New York, behauptete neunzehn Jahre alt zu sein und bekam einen Job in einen Broadway-Musical.
Ich machte uns neue Drinks, und wir schwiegen eine Weile. Ich wußte, daß ich irgend etwas über Frank Durkin sagen müßte. So wie man sich verpflichtet fühlt, über Salben zu reden, wenn jemand ein unheilbares Hautleiden hat.
»Tut mir leid, daß Frank für so lange weg ist.«
Sie sprang auf und starrte mich wütend an. »Das ist ein Justizmord, verdammt noch mal! Dieser Kerl hat Frankie provoziert, und als er ihm auf den Parkplatz folgte, hat Frankie ihm nur einen Schreck einjagen wollen. Aber der Kerl sprang in die falsche Richtung, und Frankie hat ihn überfahren. Sie haben ihn nur verurteilt, weil er schon vorher ein paarmal im Kittchen gesessen hat. Und das ist doch ein schreiendes Unrecht, nicht?«
[...]

Über John D. MacDonald
John Dann MacDonald (1916–1986) war ein US-amerikanischer Autor von Kriminalromanen. Bekannt wurde er vor allem durch seine Reihe um den Ermittler Travis McGee. Sein Roman ›The Executioners‹ wurde mehrfach verfilmt, zuletzt 1991 mit Robert De Niro und Nick Nolte unter dem Titel ›Kap der Angst‹.

Über dieses Buch
Privatdetektiv Travis McGee freut sich auf einen erholsamen Sommer auf seinem Boot. Da taucht plötzlich Arthur Wilkinson bei ihm auf – erschöpft, schlapp, abgerissen, halb verhungert. Dabei besaß Arthur vor knapp einem Jahr noch eine gut angelegte Viertelmillion Dollar …
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